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OVILAVA, DAS RÖMISCHE WELS, 
IM LICHTE DER FORSCHUNGSERGEBNISSE 

DER VERGANGENEN 20 JAHRE

Renate MIGLBAUER

Izvleček

 [Rimska Ovilava (Wels) v luči raziskav zadnjih 20 let]
Nedavna arheološka izkopavanja v rimskem delu Welsa so pokazala visok bivalni standard tako v središču kot tudi 

na obrobju mesta. Na severnem delu so bili najdeni ostanki kopališč.
Okoli 90 ha veliko naselje je obdajalo obzidje. Ob njegovi notranji strani je potekala cesta, ki so jo zaznali na več 

točkah. Znotraj utrdbe so ponekod odkrili širok jarek, ki je bil verjetno del starejšega obrambnega sistema.
Gradbena dela so na nekropoli vzhodno od mesta odkrila številne žgane in skeletne grobove iz 2. in 3. stoletja. V 

bližini antične grobiščne ceste so našli tudi bajuvarske grobove.
Približno tri rimske milje severno od Ovilave je ležala vila rustika, ki je bila obljudena še v 4. stoletju. Skupine grobov 

zahodno od naselja so verjetno pripadale še neodkritim vilam.
Ključne besede: Norik, Ovilava, stanovanjske stavbe, kopališča, utrdba, cesta, starejši obrambni sistem, vzhodno 

grobišče, vila rustika, skupine grobov

Abstract

[Roman Ovilava (Wels), based on research results of the past 20 years]
Recent archaeological digs in the Roman part of Wels have yielded evidence of a high standard of living, both in the 

centre and on the outskirts of the settlement, as well as remains of baths to the north.
Alongside the known course of the city wall around the approximately 90 ha settlement, an inner road was also 

identified at several points. Just inside the fortification, a wide ditch has been discovered in some areas, which probably 
forms part of an earlier defence system.

Construction works near a necropolis east of the city unveiled numerous cremation and inhumation burials dating 
from the 2nd and 3rd centuries AD. In addition, Baiuvarii graves were found near the ancient grave road. 

About three Roman miles north of Ovilava, remains of a villa rustica in use until the 4th century AD have been found. 
Further west, burial groups forming part of as yet unknown estates have been uncovered.

Keywords: Noricum, Ovilava, residences, baths, fortifications with inner perimeter road, earlier defence system, 
Necropolis East, burial groups, villa rustica 
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Abb. 1: Stadtplan mit Stadtmauer, Siedlungsreste (vgl. Abb. 2, 4, 6, 10, 13, 16) und Gräberfelder. 
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Anlässlich der Tagung zu den autonomen Städten 
in Noricum und Pannonien im Jahr 1999 wurden die 
Forschungen zum römischen Wels, einschließlich der 
archäologischen Grabungen 1999, vorgestellt1. In den 
darauffolgenden Jahren waren, bedingt durch eine 
mehr als rege Bautätigkeit, zahlreiche Notgrabungen 
in der ehemaligen römischen Siedlung, im Bereich 
der Stadtbefestigung, in den Gräberfeldern Ost und 
West und im unmittelbaren Umland erforderlich. Im 
Zeitraum zwischen 2019 und 2020 wurden im Projekt 
digitaler Stadtplan von Wels in Zusammenarbeit mit und 
finanzieller Unterstützung des Bundesdenkmalamts, 
des Musealvereines Wels und der Stadt Wels sämtliche 
bisher bekannten Fundstellen bzw. Grabungen in GIS-
Plänen der Stadt Wels eingetragen, um so einen präzisen 
Überblick über die Forschungen im römischen Wels zu 
geben2. Derzeit können lediglich erste Auswertungen 
der angeführten Grabungen präsentiert werden, eine 
intensivere Beschäftigung mit den Befunden und Fun-
den war aufgrund der jährlichen Notgrabungen und der 
musealen Aufgaben nicht möglich.

OVILAVA (Abb. 1) 

Die Siedlung liegt am Kreuzungspunkt zweier 
wichtiger Verkehrswege und am Fluss Traun3. Als 
Siedlungsbeginn wird die Zeit Kaiser Vespasians 
(69−79 n.  Chr.) angenommen, berücksichtigt man 
die Auswertung der Münzen und der Terra Sigillata4. 
Frühe Funde stammen vornehmlich aus dem Südteil 
der Stadt. Die Siedlung wurde unter Kaiser Hadrian 
(117−138 n. Chr.) zum municipium erhoben und unter 
Kaiser Caracalla (211−217 n. Chr.) zur colonia5. Im 2. 
und 3. Jh. prosperierte die Stadt, wie auch die jüngeren 
Grabungen bestätigen. Ein Gräberfeld des 2. Jh. nördlich 
der frühen Siedlungsfunde war von einer mächtigen 
Schotterschicht bedeckt, die von einer gewaltigen Über-
schwemmung des Flusses Traun verursacht wurde6. 
Darüber erstreckte sich ein Wohngebiet. Die 90ha große 
Siedlung wurde Ende des 2. bzw. Anfang des 3. Jh. n. Chr. 
mit einer Stadtmauer gesichert. Die Gräberfelder West 
und Ost entlang einer nördlichen Ostweststraße wurden 
ab dem 2. Jh. n. Chr. belegt. Im Gräberfeld Ost wurden 
Bestattungen bis in das ausgehende 4. bzw. beginnende 
5. Jh. n. Chr. nachgewiesen7. Funde bei Grabungen im 
Südteil der Stadt belegen eine Nutzung der Gebäude 
noch in der Spätantike8. 

1  Miglbauer 2002.
2  Greisinger et al. 2020.
3  Noll 1958, 60.
4  Vondrovec 2003, 29–31; Karnitsch 1959, 16–28.
5  Miglbauer 1996, 9–12.
6  Vetters 2005.
7  Holter 1980, 138–139.
8  Miglbauer 2001, 150–152.

ARCHÄOLOGISCHE FORSCHUNGEN 
INNERHALB 

DER RÖMISCHEN SIEDLUNG

DIE FUNDSTELLE RINGSTRASSE 9−11

Notgrabungen auf dem Grundstück Ringstraße 
9−11 ergaben den Nachweis einer Straßenkreuzung9 
(Abb. 2). Die Ostweststraße ist Teil jenes decumanus, 
den bereits F. Wiesinger in den 1920er Jahren in den 
westlich anschließenden Parzellen beobachtete10. Dieser 
decumanus dürfte bis an die im Jahr 2000 freigelegten 
Reste eines Tores an der östlichen Stadtmauer geführt 
haben11. Die Nordsüdstraße korrespondiert mit jener, 
die G. Trathnigg bereits in den 1960er Jahren weiter 
im Norden der Siedlung feststellte12. Um daraus auf 
das Vorhandensein eines Forums zu schließen, reichte 
die durch starke rezente Störungen begrenzte kleine 
Grabungsfläche nicht aus. Aus dem Fundspektrum der 
Grabung sind eine Scheibenfibel aus Silber (Abb. 3) und 
ein Fingerring aus Gold hervorzuheben. 

9  Greisinger 2016b.
10  Wiesinger 1924, 374–376.
11  Miglbauer 2007a, 113.
12  Trathnigg 1967a, 119–120.

Abb. 2: Plan Straßenkreuzung Ringstraße 9−11, Marschallinger. 
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DIE GRABUNGEN KAISER-JOSEF-PLATZ 32−34

Archäologische Notgrabungen nicht weit nördlich 
dieser Ostweststraße belegen Wohngebäude mit mehre-
ren Umbauphasen. Die erste Auswertung der Grabungen 
auf dem Grundstück Kaiser-Josef-Platz 32−3413 ergab 
Räume (Abb. 4: Parzelle 780), die sich um einen Hof 
gruppierten. Im Hof wurden mehrere Brunnen freigelegt, 
die aus Steinlagen aus Süßwassertuff und einmal aus 
Konglomerat bestanden14. Die Gebäude wiesen zum Teil 
zwei Bauphasen auf, wobei die ältere dem 2. Jh. n. Chr. 

13  Greisinger 2009a.
14  Miglbauer 2012, 60, 61, Abb. 3, 4.

Abb. 3: Scheibenfibel aus Silber, Ringstraße 9−11. 

Abb. 4: Plan, Kaiser-Josef-Platz 29−30 und 32−34. 
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angehört. Räume mit Hypokausten und Bruchstücke von 
bemaltem Wandverputz lassen auf gehobenen Wohn-
standard mit repräsentativen Räumen schließen. Zu den 
Kleinfunden zählen Fragmente eines Untersatzes und 
eines Gefäßes aus Bronze (Abb. 5)15. Die Auflassung der 
Brunnen bzw. die Nutzung als Abfallgruben erfolgte den 
Münzfunden nach im späten 3. Jh. n. Chr. Ein Brunnen 
wurde offensichtlich erst im Mittelalter verfüllt, wie Mün-
zen aus dem 13. Jh. belegen. Auffallend ist eine beachtliche 
Menge an Bleifunden, darunter Etiketten mit Aufschriften 
und ein Teil eines Wasserleitungsrohres aus den nördli-
chen Räumen. Eine Abfallgrube nördlich davon enthielt 
zahlreiche Fragmente von roten Tonkrügen und einige 
Fehlbrände. Die daraus geborgenen Münzen gehören zu-
meist dem 3. Jh. n. Chr. an. Im Hof, der von den Gebäuden 
umschlossen wurde, wurde aus einer Versturzschicht mit 
groben Mosaiksteinchen ein Fragment eines Militärdip-
loms aus der Zeit des Antoninus Pius, vermutlich 152 n. 
Chr., geborgen16, außerdem zahlreiche Münzen aus dem 
2. - 3. Jh. n. Chr., einige wenige aus der 1. H. des 4. Jh.. 
Die nördlich anschließenden Parzellen wurden bereits 

15  Miglbauer 2011a, 75–79, noch als Lampe bezeichnet, 
aber eher ein Räuchergefäß.

16  Ubl 2012.

1994−1995 untersucht und ergaben ebenso Reste von gut 
ausgestatteten Wohngebäuden des 2. und 3. Jh. n. Chr..17

DIE GRABUNGEN KAISER-JOSEF-PLATZ 29−30

Wenige 100m westlich davon konnte die Parzelle 
Kaiser-Josef-Platz 29−30 untersucht werden18 (Abb. 4: 
Parzelle 777). Trotz der mittelalterlichen Bebauung wur-
de ein Raum mit Fußbodenheizung und zugehörigem 
praefurnium freigelegt. Zwei Abfallgruben westlich des 
Raumes enthielten Bruchstücke lokaler Gefäßkeramik, 
von Terra Sigillata, rätischer Ware sowie von Ampho-
ren, Tierknochen und zahlreiche Weinbergschnecken. 
Nördlich der Gruben wurde ein Brennofen mit einer 
halbkreisförmigen Schürgrube angeschnitten. Aus 
einer Abfallgrube knapp nördlich davon stammen ne-
ben Bruchstücken von Gefäßkeramik und sonstigem 
Hausrat auch zahlreiche Fragmente von Gusstiegeln. 
Die Fundmünzen gehören dem 3. Jh. n. Chr. an. Östlich 
des Brennofens wurden mehrere Räume mit Estrich-
fußböden freigelegt, die vermutlich zu einem weiteren 
Gebäude gehören. Die Münzfunde daraus belegen zwei 
Bauphasen, eine ältere aus der 2. H. des 2. Jh. n. Chr. 
und eine jüngere aus dem 3. Jh. n. Chr. Im Norden 
wurden zwei flache quadratische Becken freigelegt, der 
Boden war mit Kalk und die Wände waren mit Holz 
ausgekleidet. Sie dürften einer älteren Bauphase ange-
hören, weil sie durch eine Abfallgrube gestört wurden, 
die viele Scherben von Gebrauchskeramik aber auch 
Terra Sigillata enthielt. Das Münzspektrum der gesam-
ten Grabung umfasst einen Zeitraum vom späten 1. Jh. 
n. Chr. bis in die Mitte des 4. Jh. n. Chr. Die Mauern 
wurden offensichtlich im Zuge des steinernen Ausbaus 
der mittelalterlichen Stadt ausgerissen, wie dies Münzen 
des 13. und 14. Jh. belegen. 

DIE GRABUNGEN 
WESTLICH DER CHARWATSTRASSE

Bereits in den 1930er Jahren wurden im Westen 
der Stadt Reste eines Gebäudes freigelegt, das aufgrund 
der zahlreichen verbrannten Körner von Gerste und 
Roggen als Getreidespeicher interpretiert wurde19. 
Die Grabungen der Jahre 2011 und 2012 auf einem 
ca. 5000m² großen Grundstück westlich der Charwat-
straße20, die in unmittelbarer Nähe dieser Fundstelle 
stattfanden (Abb. 6), ergaben wiederum Gruben, gefüllt 
mit einer großen Menge an verbrannten Getreidekör-
nern. Im Westteil des Grundstücks wurden zahlreiche 
Abfallgruben und mehrere Brunnen freigelegt, jedoch 

17  Miglbauer 1995.
18  Greisinger 2013a.
19  Werneck 1955.
20  Greisinger 2012.

Abb. 5: Räuchergefäß aus Bronze, Kaiser-Josef-Platz 32−34
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keine Reste von Gebäuden. Aus einem dieser Brun-
nen wurden unter anderem zwei ineinander verhakte 
silberne Doppelknopffibeln (Abb. 7) und eine Siegel-
kapsel geborgen. Eine Grube in der Nordwesthälfte des 
Grundstücks enthielt neben zahlreichen Tierknochen, 
viele verbrannte Getreidekörner21, eine Omegafibel und 

21  Bestimmung von Manuel Selg, FH-Oberösterreich, 
Wels.

einen Möbelknauf aus Bronze sowie einen Dupondius 
des Traian (97−117 n. Chr.). Abgesehen von den Verfül-
lungen der Gruben bzw. Brunnen wurden die meisten 
Münzen oberhalb der Befunde geborgen und reichen 
von der 1. H. des 2. Jh. über das 3. Jh. und - mit wenigen 
Prägungen - bis in das Ende des 4. Jh. n. Chr.. Unter 
den Kleinfunden sind ein Protom eines Eberkopfes aus 
Bronze, 20 Fibeln sowie ein Fingerring aus Silber mit 
einer Gemme mit der Darstellung eines Hundes her-
vorzuheben. Die Verfüllschichten eines Brunnens, der 
mit Konglomeratsteinen ausgekleidet war, umspannen 
einen Zeitraum vom 2. Jh. n. Chr. bis in die 1. H. des 
3. Jh. n. Chr. 

Im östlichen Drittel des Grundstückes wurden Reste 
von Wohngebäuden freigelegt. Nach den Münzen zu 
schließen, umfassen sie einen Zeitraum vom späten 2. bis 
in das 3. Jh. n. Chr. Der Wohnkomplex im Südteil bestand 
aus zahlreichen Räumen mit Fußböden aus Mörtelestrich, 
dazu ein Wasserbecken mit den Ausmaßen 2,9m zu 1,5m. 
Ein Raum wies eine Fußbodenheizung mit Sockeln aus 
Keilziegeln auf. Die Münzen daraus gehören dem 3. Jh. 
n. Chr. an, besonders der 2. H. des 3. Jh. n. Chr. Auf eine 
frühere Bauphase weist eine Abfallgrube unterhalb eines 
Estrichs hin. Die Schlussmünzen der Verfüllung sind zwei 
Asse des Traian (97−117 n. Chr.). 

Abb. 6: Plan, Charwatstraße. 

Abb. 7: Doppelknopffibeln aus Silber, Charwatstraße. 
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Abb. 8: Lasche eines Brustplanzers aus Bronze, Charwatstraße. 

Auch im Nordostteil des Areals zeigten sich Reste 
eines Gebäudes mit Räumen mit Mörtelestrich bzw. 
mit Mosaikfußböden und Brunnen. Knapp südlich der 
Gebäudereste befanden sich in mehreren Gruben ca. 
200kg verbrannte Getreidekörner. Das Fundmaterial 
setzt sich unter anderem aus 28 Fibeln, Gürtelschließen, 
Ringen, einer Bulla, Gusstiegel, einem Mühlstein, einem 
Fragment einer steinernen Sonnenuhr, Plättchen von 
Schuppenpanzern sowie eisernen Lanzenspitzen zusam-
men. Hervorzuheben ist ein Fragment einer bronzenen 
Panzerstatue in Form einer Lasche eines Brustpanzers 
mit dem Motiv eines Löwenkopfes (Abb. 8). Das Münz-
spektrum reicht vom 1. bis in das 4. Jh. n. Chr., außerdem 
wurden zwei La-Tène-zeitliche Münzen des 3. oder 2. 
Jh. v. Chr. gefunden. 

DIE AUSGRABUNGEN AUF DEM GRUNDSTÜCK 
DER FRANZISKUSSCHULEN

Im Nordteil der Stadt verlief ein weiterer decuma-
nus, der wahrscheinlich in die Fernstraße, die Lauria-
cum/Enns mit Iuvavum/Salzburg verband, mündete. 
Bei Grabungen zu Beginn des 20. Jh. beobachtete F. 

Wiesinger eine Porticusstraße22 Die archäologischen 
Untersuchungen in den Jahren 2008−2011 auf dem 
Grundstück der Franziskusschulen (Abb. 10) nördlich 
der antiken Straße ergaben im Südwestteil einen 5m 
tiefen Brunnenschacht aus Konglomeratsteinen, umge-
ben von relativ großen Räumen mit Estrichfußböden23. 
Im Südostteil des Grundstücks zeigten sich Reste von 
mehreren Gebäuden, die durch langgestreckte Höfe bzw. 
Gänge getrennt waren24. Es ließen sich mehrere Umbau-
phasen nachweisen. Einige Räume wiesen Ziegelsockel 
einer Fußbodenheizung auf. In der Versturzschicht 
zwischen den Ziegelsockeln fanden sich Bruchstücke 
von bemaltem Wandverputz und verschiedenfarbige 
Mosaiksteinchen25. Innerhalb eines Heizkanals lag eine 
Bronzekanne mit einem Eisenhenkel (Abb. 9)26. Ein 
Großteil des Fundmaterials stammt aus den Abfallgru-
ben, vor allem lokale Gebrauchskeramik, rätische und 
rheinische Glanztonware sowie Terra Sigillata - vor 
allem aus Rheinzabern -, Trachtbestandteile, Kästchen-
beschläge und Figürchen aus Bronze sowie Votive aus 

22  Wiesinger 1924, 376–379. 
23  Greisinger 2008b; Greisinger 2009b.
24  Miglbauer 2012, 62, Abb. 5.
25  Greisinger 2010b.
26  Miglbauer 2011a.

Abb. 9: Bronzekanne, Franziskusschulen.
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Abb. 10: Plan, Franziskusschulen mit Thermen im Norden und Wohnbauten im Süden. 

Zinn oder Blei. Auch der Fuß einer Marmorstatue27 
zeugt von der qualitätsvollen Ausstattung der Gebäude. 
Die etwa 400 geborgenen Münzen gehören überwiegend 
dem Zeitraum der 2. H. des 2. Jh. n. Chr. bis 1. Hälfte des 
3. Jh. n. Chr. an. Leider durfte nicht bis zu den tiefsten 
Kulturschichten gegraben werden, da die Anlage des 
Parkplatzes bzw. des Sportplatzes dies nicht erforderte. 
Ein Backofen28 in einem 90m² großen Raum bestand 
aus Spolien wie einer Säulenbasis, einem Kapitell und 
Bruchstücken einer Steinplatte mit einer Weiheinschrift. 
Einer jüngeren Bauphase gehören die knapp westlich 
davon geborgenen Reste eines Mosaikfußbodens aus 
Kalksteinwürfel mit einem geometrischen Dekor an. 
Von den Mauerzügen waren nur mehr die Ausrissgru-
ben erkennbar. Aus einer Lehmgrube wurden unter 

27  Miglbauer 2012, 63, Abb. 7.
28  Miglbauer 2012, 64, Abb. 8.

anderem ein bronzener Teil einer Wagenaufhängung mit 
Darstellung eines Amors und ein liegender Ziegenbock 
aus Bronze29 geborgen. Knapp oberhalb der Bachstein-
lage, die die Grube abdeckte, fanden sich zwei Münzen 
des Claudius Gothicus (268−270 n. Chr.). 

Nördlich davon erstreckten sich mehrere Räume, 
von denen zwei eine Fußbodenheizung mit Ziegelso-
ckeln aufwiesen30. Farbige Mosaiksteinchen und Ver-
putzstücke mit Wandmalerei lassen auf eine gehobene 
Ausstattung der Räume schließen. Zu den Kleinfunden, 
die in einer Holzkohlenschicht knapp oberhalb des 
Estrichbodens, auf dem die Ziegelsockel gebaut waren, 
lagen, zählen neben einem Eisenmesser und einer Mün-
ze des 3. Jh. ein vollständig erhaltener Messerfutteralbe-

29  Miglbauer 2012, 64, Abb. 9.
30  Miglbauer 2011a.
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schlag aus Bronze (Abb. 11)31. Einer älteren Bauphase 
gehört ein Wasserbecken von 2,25m zu 0,9m mit vier 
Stufen an32. In diesem Bereich wurden 276 Münzen 
gefunden, die zumeist aus dem 2. und. 3. Jh. n. Chr. 
stammen, eine jedoch fällt in das 1. Drittel des 4. Jh. n. 
Chr. In den Ausrissgruben der Mauern wurden auch 11 
mittelalterliche Münzen gefunden, die ältesten gehören 
dem 13. Jh. an. In dieser Zeit erfolgte der Ausbau der 
mittelalterlichen Stadt in Stein und daher ist mit einem 
großen Bedarf an Baumaterial zu rechnen. 

Im Nordteil des Grundstücks, der durch einen Ge-
bäudetrakt aus den 1970er Jahren vom Süden getrennt 
ist - ohne dass damals Untersuchungen vor der Errich-
tung des Baus erfolgten -, wurden ebenfalls Reste eines 
Gebäudes festgestellt33 (Abb. 10). Die Ostwestmauer 
war mindestens 30m lang und die Nordsüdmauer 12m. 
Das römerzeitliche Fußbodenniveau war nicht mehr 
erhalten. Auffallend war ein 12m x 11m großer Raum 
an der Ostseite, der im Süden mit einer Apsis abschloss. 

31  Berger 2017.
32  Miglbauer 2011b.
33  Greisinger 2008a.

Die Sockel der Fußbodenheizung bestanden aus ver-
mörtelten Konglomeratsteinen. In der Versturzschicht 
zwischen den Sockeln wurden Bruchstücke von tubuli 
und bemaltem Wandverputz geborgen. Das praefur-
nium befand sich im Norden. Nach Westen schlossen 
zunächst kleinere Räume ohne Fußbodenheizung an. 
Bei einem dürfte es sich aufgrund der mächtigen Mör-
telschicht um die unterste Schicht eines gemauerten 
Beckens handeln. Westlich davon befanden sich mehrere 
Räume mit Fußbodenheizung mit Ziegelsockeln und 
zahlreichen Bruchstücken von bemaltem Wandver-
putz34. Nördlich des Gebäudes erstreckte sich ein Hof. 
Aus mehreren Abfallgruben wurden Fragmente von 
Terra Sigillata aus Südgallien, aber auch aus Rheinz-
abern, Trachtbestandteile wie Gürtelbeschläge und 
Fibeln sowie 45 Beinnadeln und der Elfenbeingriff eines 
Klappmessers mit der Darstellung eines Leoparden mit 
einem Beutetier in seinen Pranken geborgen (Abb. 12)35. 
Der westliche Abschluss des Gebäudes wurde bereits 
beim Bau des Schulgebäudes zwischen 1928 und 1931 
angeschnitten36. Dabei wurden ebenso mehrere Räume 
mit Fußbodenheizung dokumentiert. Der Ausgräber 
vermutete damals, dass es sich um Räume einer Bade-
anlage handeln könnte. Die nunmehr freigelegten östlich 
anschließenden Räume bestätigen diese Annahme. 

DIE GRABUNGEN EISENHOWERSTRASSE 37

Knapp südlich des decumanus bzw. der Eisenhow-
erstraße wurden Reste von vermutlich zwei Gebäuden 
(Abb.13), ein Hof und ein Brunnen freigelegt, die 
nicht nur zwei Bauphasen aufwiesen, sondern bei dem 
nördlichen änderte sich in der jüngeren Phase auch die 
Nutzung. 

In der Südhälfte des Grundstücks wurden vier 
Räume freigelegt mit zwei Bodenherdstellen aus Ziegeln 
und Steinen37. Nahe einer Herdstelle wurde neben an-
deren Keramikscherben ein fast vollständig erhaltenes 
Gesichtsgefäß geborgen. Nördlich davon kam ein flaches 
Becken mit Kalkeinfassung, 1m x 3,1m groß, zu Tage. 
Westlich davon außerhalb des Gebäudes wurden drei 
Abfallgruben (Abb. 13: SE 14, 23, 30) aufgedeckt, wobei 
sich unter der mittleren ein Brunnen befand, der mit 
Holz und Kalk eingefasst war. Auffallend war eine 20cm 
starke Schicht mit Tierknochen, in anderen Schichten 
der Verfüllung fanden sich zahlreiche Scherben von 
Gefäßkeramik und Kleinfunde aus Metall. Die südlichste 
Abfallgrube enthielt viele Gefäßkeramikfragmente. 

Im Westteil der Baustelle wurden Reste von Räu-
men freigelegt, darunter zwei mit einer Fußbodenhei-
zung, außerdem zwei Räume mit Mörtelestrich, der mit 

34  Greisinger, Miglbauer 2012, 65, Abb. 11.
35  Miglbauer 2012, 66, Abb. 12.
36  Wiesinger 1930.
37  Greisinger 2014a.

Abb. 11: Messerfutteralbeschlag aus Bronze, Franziskusschulen. 

Abb. 12: Griff eines Klappmessers aus Elfenbein, Franziskus-
schulen. 
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Ziegelsplitt durchsetzt war. Der hypokaustierte Raum 
im Norden war mit einem Heizkanal verbunden, der 
zweimal im rechten Winkel abbog. 

Unter der Fußbodenheizung wurde ein Keramik-
brennofen einer früheren Bauphase aufgedeckt38 (Abb. 
14). Sein DM betrug 1,35m. Die Tenne mit 14 Löchern 
war vollständig erhalten. Darunter lagen zwei Brenn-
kammern, die von einem 0,7m breiten Schürkanal im 
Osten versorgt wurden. Reste der Kuppel waren noch 
in der Höhe von 0,3m erhalten. Auf der Tenne bzw. in 
den Brennkammern lagen noch Bruchstücke von grau 

38  Greisinger 2015.

gebrannter Gebrauchskeramik. Zu dieser Bauphase 
gehörte vermutlich auch eine Abfallgrube, die tw. unter 
den Estrich des südlichen Gebäudes hineinreichte. An 
den Wänden befanden sich zahlreiche verkohlte Holz-
stücke und gefüllt war die Grube mit einer großen Zahl 
an grau gebrannten Keramikscherben. Aus der Verfül-
lung des Brennofens wurde ein Balsamarium (Abb. 15) 
aus Bronze geborgen. Knapp an der nördlichen Grund-
stücksgrenze wurde eine Statuette des Attis aus Bronze 
gefunden. Die 113 Münzen aus der Grabung gehören 
vorwiegend der 2. H. des 2. bzw. dem 3. Jh. n. Chr. an. 

DIE GRABUNG „RAINERSCHULE“

Weiter östlich konnten südlich der antiken Ost-
weststraße bei Grabungen auf einem 2500m² großen 
Grundstück an der Ecke Eisenhowerstraße und Rainer-
straße in den Jahren 2015 und 2016 Wohnbauten fest-
gestellt werden39 (Abb. 16). Das nordöstliche, ca. 280m² 
große, Objekt hatte Räume mit Mörtelestrichen, eine 
Bodenherdstelle und einen ca. 30m² großen Raum mit 
Fußbodenheizung. In der Versturzschicht zwischen den 
Pfeilern des Hypokaustums fanden sich Verputzstücke 
mit qualitätsvollen Wandmalereien. In einer jüngeren 

39  Greisinger 2016a.

Abb. 13: Plan, Eisenhowerstraße 37. 

Abb. 14: Brennofen, Eisenhowerstraße 37. 

Abb. 15: Balsamarium aus Bronze, Eisenhowerstraße 37. 
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Abb. 16: Plan, Rainerschule. 

Bauphase wurde in die ältere Fußbodenheizung eine 
massive Mauer aus Konglomeratsteinen mit Bach-
steinfundament gesetzt. Drei Brunnen durchschlugen 
Estriche der Räume. 

Der unmittelbar westlich anschließende Bau mit 
13 Räumen hatte eine Grundfläche von ca. 240m². 
Ganz im Norden und Süden wurden Bodenherdstellen 

beobachtet. Zwei Brunnen befanden sich in Hofflächen 
des Gebäudes. Zwei aufeinanderfolgende Räume wiesen 
eine Fußbodenheizung auf. Diese beiden Räume wurden 
mehrmals umgebaut, wobei der südliche Raum mit ei-
nem apsidialen Abschluss in der ersten Bauphase ledig-
lich einen Estrich aufwies, erst in der jüngeren Bauphase 
wurde er mit Ziegelsockeln einer Fußbodenheizung 
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versehen. Der nördlich anschließende Raum war mit 
einer Fußbodenheizung in T-Form aus vermörtelten 
Steinsockeln ausgestattet. Später wurde diese mit Schutt 
verfüllt und darüber auf dem Estrich erneut Ziegel für 
eine Fußbodenheizung gelegt. Östlich der beiden Räu-
me verlief ein Gang mit einem Estrichboden. In einer 
jüngeren Bauphase wurde auf dem Estrich ein Kanal aus 
Bachsteinen errichtet, dort, wo er im Süden nach Westen 
umbog, war er aus Keilziegeln gemauert. 

Die Südhälfte des Grundstücks zeigte ebenfalls 
flächendeckende Bebauung, die vermutlich in Verbin-
dung mit den nördlichen Gebäuden stand, jedoch lassen 
massive rezente Störungen eine exakte Interpretation 
nicht zu. Ein mit Mauern umschlossener Hof hatte in 
der Mitte einen Brunnen. Nördlich und südlich des 
Hofes schlossen Räume mit Estrichen an, jedoch ohne 
Fußbodenheizung. Einer der Räume an der Südostecke 
wies eine Bodenherdstelle auf. Auf dem gesamten Areal 
befanden sich nahe an den Gebäuderesten mehrere 
Kalkgruben und zwei Abfallgruben. Das überwiegende 
Fundmaterial wurde aus den Erdschichten oberhalb der 
Befunde sowie in den Schichten gefunden, mit denen die 
Brunnen verfüllt waren. So wurde aus einem Brunnen 
eine vollständig erhaltene Spatha mit Griffzunge gebor-
gen. Zu den besonderen Fundstücken zählen außerdem 
ein Teil einer bronzenen Panzerverschlussplatte mit der 
Darstellung des Mars sowie weitere militärische Fund-

stücke wie Bolzen, Lanzenschuhe, ein Schildbuckel, 
Fragmente eines Militärdiploms und eines Schuppen-
panzers, Verschlussknebel und Phallusanhänger; des 
Weiteren Bronzestatuetten von Venus, Jupiter (Abb. 17), 
Minerva und eines Ebers (Abb. 18)40, ein vergoldeter 
Bronzering mit dem Kopf des Jupiter Sarapis und ein 
Fragment eines Messerfutteralbeschlags. Die geborge-
nen Münzen gehören vor allem dem 3. Jh. n. Chr. an. 

DIE STADTBEFESTIGUNG

Die Stadtmauer (Abb. 1) und die bis zu vier vorge-
legten Spitzgräben konnten in vielen Teilen bereits zu 
Beginn des 20. Jhs. n. Chr. an der West-, Nord- und Ost-
seite festgestellt werden41. Im Süden reichte die Siedlung 
bis an die Nebenarme der Traun. Der sichere Nachweis 
einer Südmauer konnte bislang nicht erbracht werden, 
doch wurden in der Mitte des 20. Jh. bei Sondagen zwei 
in Ostwestrichtung verlaufende Spitzgräben festgestellt, 
die vom Ausgräber als nachrömisch gedeutet wurden, 
weil sie innerhalb der mittelalterlichen Stadtmauer 
lagen42. Bei den Grabungen 1990 und 1992 wurde wie-
derum an der südlichen mittelalterlichen Stadtmauer 
unter dem Fundament ein mächtiges 1,7m breites und 
1,5m tiefes Mauerwerk festgestellt, das möglicherweise 
zur römerzeitlichen Stadtbefestigung gehörte43.

Bei den jüngeren Grabungen im West- und Ostab-
schnitt wurden jeweils Reste einer parallel zur Innenseite 
der Befestigung verlaufenden, mit Bachsteinen gepflas-
terten Straße, die zwischen 3,3m und 4,55m breit war, 
freigelegt (Abb. 19)44. Dazu fügen sich eine Beobachtung 

40  Greisinger 2017, 56–57, 63–64.
41  Wiesinger 1924, 374.
42  Trathnigg 1967b, 82.
43  Miglbauer 1991, 102. Miglbauer 1992, 554f.
44  Miglbauer 2007a; Greisinger 2013b.

Abb. 17: Jupiterstatuette aus Bronze, Rainerschule. 

Abb. 18: Eberstatuette aus Bronze, Rainerschule. 
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einer Straße an der Nordseite45 und eine im Südwestteil 
der Stadtbefestigung in den 1920er Jahren46. Die Mauer 
musste daher freistehend, also ohne innere Wallanschüt-
tung, errichtet worden sein.

G. Trathnigg wiederum stellte, bei Sondagen etwas 
nördlich der Grabungen F. Wiesingers, nahe der Innen-
seite der Stadtbefestigung einen parallel verlaufenden 
Graben mit einer Breite von 4,2m und einer Tiefe von 
2,6m fest47. Im Jahr 2009 wurde 6m südlich der Schu-
bertstraße, nahe der Karl-Loy-Straße, ein bis zu 13m 
breiter und 2,8m tiefer Graben festgestellt, der parallel 
zur Stadtmauer, jedoch innerhalb, verläuft48. Archäo-
logische Untersuchungen in den Jahren 2012−2013 im 
Ostteil der Stadtbefestigung ergaben auf dem Grund-
stück Bahnhofstraße 8 einerseits das Fundament der 
Stadtmauer sowie einen davorliegender Spitzgraben 
als auch die Straße an der Innenseite und 14m westlich 
dieser Straße einen weiteren 13,8m breiten und 3,2m 
tiefen Graben49. Aus den zahlreichen Fundstücken bis 
zu 0,5m oberhalb der Grabensohle sind vorwiegend 
Münzen des 2. Jh. n. Chr. und Waffen und militärische 
Trachtbestandteile hervorzuheben, z. B. Lanzenspitzen 
und Geschoßbolzen, Verschlussknebel, Beschläge und 
Fibeln aus Bronze.

Im nördlichen Abschnitt der Stadtbefestigung 
wurden jeweils im ersten vorgelagerten Spitzgraben 

45  Wiesiner 1924, 359–362; Trathnigg 1958, 94.
46  Wiesinger 1924, 364–371.
47  Trathnigg 1967a, 125–126 mit Abb. 52.
48  Miglbauer, Waser 2020, 71.
49  Greisinger 2013b.

Reste von älteren Siedlungshorizonten, die vom Graben 
durchschnitten wurden, beobachtet. An einer Fundstelle 
wurde eine Münze des Antoninus Pius (138−161 n. Chr.) 
geborgen50. Die Errichtung dieser Stadtbefestigung wird 
mit der Verleihung des Rangs einer colonia unter Cara-
calla (211−217 n. Chr.) in Zusammenhang gebracht51. 
Auch bei der Errichtung der Stadtmauer von Augusta 
Vindelicum/Augsburg wurden im westlichen Abschnitt 
Siedlungsareale eingeebnet52. Bei anderen Stadtbe-
festigungen wie etwa Phoebiana/Faimingen wurde in 
einer ersten Phase eine Holzpalisade mit Erdwall und 
vorgelagertem Graben errichtet und später nach außen 
versetzt eine Steinmauer53. Möglicherweise gehört der 
breite Graben innerhalb der Stadtmauer von Ovilava zu 
einer früheren Bauphase. 

DAS GRÄBERFELD OST

An die Stadtbefestigung schloss im Westen und im 
Osten entlang einer Ostweststraße jeweils ein Gräberfeld 
(Abb. 1) an. Diese Ostweststraße bildete innerhalb der 
Siedlung den nördlichen decumanus. Bereits gegen Ende 
des 19. Jhs. wurde an der Gräberstraße im Osten der 
Meilenstein des Maximinus Thrax (235−236 n. Chr.) 
gefunden54. Anlässlich der Notbergungen des Jahres 

50  Trathnigg 1958, 94.
51  Noll 1958, 61.
52  Ortisi 2001, 74–80.
53  Czysz 1996. 
54  Miglbauer 2007b, 115–116.

Abb. 19: Straße entlang der Stadtmauer. 
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2002 auf dem Grundstück Ecke Dr.-Schauer-Straße/
Dr.-Groß-Straße wurden Reste der mit Bachsteinen 
gepflasterten Straße aufgedeckt55. Durch die Errichtung 
der Stadtmauer wurde der Westrand des Gräberfeldes 
Ost nach Osten hin verschoben. G. Kremer hat bei der 
Durchsicht alter Grabungsberichte festgestellt, dass ein 
Grabbau sich nunmehr innerhalb der Befestigung befin-
det56. Das östlichste Grab, mit drei Körperbestattungen, 
wurde knapp westlich der Bundesstraße 137 freigelegt57. 
Zu den Beigaben der drei Körperbestattungen zählt auch 
eine Münze des Septimius Severus (194−201 n. Chr.). 
Im Norden reichte das Gräberfeld über die Trasse der 
Westbahn hinaus bis zum Grünbachplatz58. Durch den 
heutigen Stadtteil Neustadt dürfte eine antike Fernstraße 
angelegt worden sein, die über Scharten und Eferding bis 
nach Passau führte59. Im Süden reichte das Gräberfeld 
vermutlich bis zur Maximilianstraße. Gerade im west-
lichen Teil zwischen Dr.-Groß-Straße und Maximilian-
straße wurden bislang mehrere Sarkophage, Steinkisten 
und Grabsteine entdeckt, zuletzt im Jahr 200360. 

Die Ausgrabungen der Jahre 2004−2006 südlich 
des heutigen Bahnhofs erfassten ein Areal nördlich der 
antiken Ostweststraße61. Trotz Störungen durch Bom-
bentreffer konnten auf einer Fläche von ca. 4.500m² viele 
ungestörte Gräber freigelegt werden. Von den mehr als 
200 Gräbern waren 130 Brandbestattungen und etwa 
80 Körpergräber62. Außerdem konnten noch die Reste 
einer Ostweststraße festgestellt werden. Nördlich da-
von verlief parallel zur Straße eine Mauer, die an einer 
Stelle zu einem quadratischen Grabbau mit Vorraum 
erweitert worden war. In der Grabkammer fanden sich 
drei Urnen aus Keramik. Zu den Beigaben zählen zwei 
Bildlampen, zwei Glasperlen und zwei Asse des Antoni-
nus Pius (138−161 n. Chr.). Darunter befand sich eine 
Glasurne mit quadratischem Boden mit Bleideckel63 
(Abb. 20). Dieser Gefäßtyp ist im oberitalischen Raum, 
in Slowenien, in der Südsteiermark aber auch in Pan-
nonien verbreitet und datiert in den Zeitraum zwischen 
dem 1. und 2. Jh. n. Chr. Daneben steckte in der mit 
Holzkohlestückchen durchsetzten Erde eine Figuren-
gruppe aus Pfeifenton (Abb. 21). Die Darstellung einer 
weiblichen Figur, die einen Hirsch an der Leine führt, 
nimmt vermutlich Bezug auf Religionsvorstellungen der 
einheimischen keltischen Bewohner64.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass 
die Urnengräber regelmäßig angelegt waren, etwa in 

55  Miglbauer 2007b, 117.
56  Kremer 2001, 248.
57  Trathnigg 1961, 19, Nr. 33.
58  Miglbauer 1998.
59  Noll 1958, 60.
60  Miglbauer 2007b, 118–119.
61  Greisinger 2005.
62  Miglbauer 2007b, 119, Abb. 3.
63  Miglbauer 2008, 130.
64  Miglbauer 2008, 130–134.

Abb. 20: Glasurne, Gräberfeld Ost. 

Abb. 21: Figurengruppe aus Ton, Gräberfeld Ost. 
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einem Abstand von 0,8−1m Entfernung voneinan-
der. Knapp unter der Asphaltdecke bzw. der rezenten 
Schotterschicht konnten auch Brandschüttungsgräber 
geborgen werden. Zum Schutz der Behältnisse aus 
organischem Material wurden rot überfärbte Tonteller 
verkehrt darübergelegt. Die Urnen, zumeist aus schwarz 
gebranntem Ton, waren mit Kammstrichwellenbändern-
verziert. Zur Abdeckung dienten Deckel oder Teller 
aus Keramik. Außerdem wurden auch quadratische 
oder runde Steinurnen (Abb. 22) und selten solche aus 
Glas als Aschenbehältnisse verwendet. An sekundären 
Beigaben finden sich vor allem Lampen65, Gefäße aus 
Keramik sowie Fibeln, vor allem kräftig profilierte oder 
Doppelknopffibeln. Manche Urnen enthielten Keramik-
figuren, teils Importstücke aus weißem Pfeifenton - z. B. 
eine Büste eines Jünglings (Abb. 23) -, oder einheimische 
Nachbildungen wie eine Muttergottheit66. Die Brandbe-
stattungen dürften nach den Beigaben von Münzen der 
1. H. des 2. Jh. n. Chr. angehören. 

Die Körpergräber lagen durchwegs einiges tiefer 
als die Brandgräber und in den Freiräumen zwischen 
diesen, es ließen sich selten Störungen von Brandbestat-
tungen feststellen. Daraus lässt sich die oberflächliche 
Kennzeichnung durch Grabsteine erschließen, die 
Grabsteine selbst dürften im Hochmittelalter als Spolien 
verwendet worden sein, wie das bekannte Medaillon 
eines Ehepaares im Haus Stadtplatz 18 zeigt67. Die 
Skelette waren nicht einheitlich orientiert. Beigaben 
wie eine Haarnadel, auf der Brust liegende Glasperlen 
und ein Balsamarium aus Glas (Abb. 24) lassen auf eine 

65  Hochhold-Weninger 2008.
66  Miglbauer 2012, 72, Abb. 22, 23. 
67  Eckhart 1981, 53 mit Taf. 39.

Abb. 22: Urnen aus Stein und Ton, Gräberfeld Ost.

Abb. 23: Büste aus Ton, Gräberfeld Ost. 
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Abb. 24: Beigaben eines Körpergrabs, Gräberfeld Ost.

Abb. 25: Anhänger aus Gold, Gräberfeld Ost.

weibliche Bestattung schließen68. Eine andere vermut-
lich weibliche Bestattung hatte als Grabbeigaben eine 
kräftig profilierte und eine zweigliedrige Doppelknopf-
fibel sowie zwei Keramikgefäße. Auch Bestattungen 
von Kleinkindern hatten Beigaben. Bei einer Doppel-
bestattung69 wurde oberhalb der menschlichen Skelette 
ein Pferdeschädel gefunden und unterhalb derselben 
das wahrscheinlich zugehörige übrige Pferdeskelett. 
Bei den Schädeln lagen zwei Anhänger aus Gold, einer 
radförmig, der andere bogenförmig (Abb. 25). Ein fast 
identes Stück des radförmigen Anhängers gibt es im 
Münzschatzfund von Regensburg, der um das Jahr 166 
n. Chr. datiert wird70. Ein typengleicher Anhänger, der 
auf einer Kette montiert ist, stammt aus Pompeji71. Für 
den bogenförmigen Anhänger gibt es aus den jüngsten 
Grabungen in Enns ein sehr ähnliches Vergleichsbeispiel 
mit einer Glasperle als Verschluss des Bogens72. Die 
beiden Anhänger dürften als Sonnen- bzw. Mondsymbol 
zu interpretieren sein. 

Im Südteil der Grabung wurden außerdem baju-
warische Gräber freigelegt. Sie lagen ca. 1,8m tief und 
waren manchmal mit Steinpackungen abgedeckt. Auf-
fallend ist die exakte Ostwest-Orientierung73. Zu den 

68  Miglbauer 2012, 73, Abb. 25.
69  Miglbauer 2012, 74, Abb. 27.
70  Miglbauer 2012, 75, Abb. 28. 
71  Miglbauer 2007b, 117–125.
72  Traxler et al. 2019.
73  Greisinger 2006b.

Beigaben zählen ein Langsax, Messer, Trachtbestandteile 
und einmal ein zweizeiliger Beinkamm. Aufgrund des 
Typus des Saxes dürften diese Gräber dem Zeitraum um 
700 n. Chr. angehören74. 

Die archäologischen Grabungen in den Jahren 
2007−2011 im östlichen Abschnitt des Gräberfeldes 
Ost lassen sich gut mit jenen im westlichen Teil ver-
gleichen75. Wiederum zeigte sich die regelhafte Anlage 
von Brandgräbern. Als Urnen wurden zumeist Töpfe aus 
lokaler Keramik, seltener Behälter aus Stein und einmal 

74  Hausmair 2004.
75  Miglbauer 2011c.
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aus Glas verwendet. Die wenigen Brandgräber mit Be-
hältnissen aus organischem Material waren wiederum 
mit Tontellern abgedeckt. Auch die sekundären Beiga-
ben wie Tonlampen und Münzen sind vergleichbar. Es 
gab auch Doppelbestattungen. Hervorzuheben ist der 
Rest eines steinernen Grabbaus mit zwei Kammern76. 
Während die östliche Kammer keine Bestattungen 
enthielt - lediglich eine Münze des Hadrian (117−138 
n. Chr.) kam zutage -, fanden sich eingetieft in der Erde 
der westlichen Kammer drei Urnen aus Keramik und 
eine vermutlich aus organischem Material. Bei dieser 
lagen fünf rätische Bildlampen, die übrigen Urnen 
enthielten zwei Bildlampen und je eine Münze. 

Bei den Körpergräbern konnte eine beachtliche 
Anzahl an Gräbern von Kleinkindern freigelegt wer-
den. Diese wurden offensichtlich mit großer Sorgfalt 
bestattet. Neben einem Skelett lagen ein Saugfläschen 
und ein Balsamarium aus Glas, ein Pferdchen aus 
Pfeifenton (Abb. 26), zwei Beinknöpfe und der Rest 
eines Holzkästchens77. Bei einem anderen Kinderskelett 
fanden sich Fragmente einer Glasflasche mit quadrati-
schem Boden und in der rechten Hand eine Münze. Ein 
weiteres Kindergrab hatte als Beigaben einen kugeligen 
Terra Sigillata-Becher, einen rotgebrannten Tonteller, 
eine Tonlampe, einen rot gebrannten Tonkrug, ein 
Bronzeglöckchen und eine Münze78. Viele der Körper-
bestattungen von Erwachsenen wiesen Beigaben auf, 

76  Greisinger 2009c.
77  Miglbauer 2012, 75, Abb. 29.
78  Greisinger 2010a.

z. B. Münzen, keramische Gefäße, selten Terra Sigillata, 
Fläschchen und Perlen aus Glas. Zwischen diesen Grä-
bern fanden sich auch menschliche Sonderbestattungen 
oder eine Pferdebestattung79. 

Versucht man eine Chronologie der Gräber, so 
gehören die Brand- und Körperbestattungen mit Beiga-
ben dem 2. und 3. Jh. n. Chr. an. Das Gräberfeld wurde 
bereits ab der ersten Hälfte des 2. Jh. n. Chr. belegt. Die 
spätesten Bestattungen gehören dem 4. Jh. n. Chr. an, 
wie Altfunde belegen80. Die Auswertung der Inschrift 
des Grabsteins der Christin Ursa81 weist auf das Ende 
des 4. bzw. den Anfang des 5. Jh. n. Chr. Die bajuwaren-
zeitlichen Gräber gehören dem Zeitraum letztes Drittel 
6. – Anfang 8. Jh. n. Chr. an und beschränken sich auf 
den Westteil des römerzeitlichen Gräberfeldes82.

Derzeit werden an der Universität Wien die Skelette 
der Gräber untersucht83. Nach einer ersten Durchsicht, 
so berichten S. Kirchengast und D. Hagmann, konnten 
153 Individuen bestimmt werden, C-14-Bestimmungen 
ergaben einen Zeitraum der Belegung von 50–750 n. 
Chr. Vorerst werden nur die römerzeitlichen Bestattun-
gen näher untersucht. Die Befunde und Beigaben der 
Gräber der Kampagne 2004−2006 werden von Silvia 
Kronthaler, Universität Innsbruck, ausgewertet.

79  Greisinger 2009c.
80  Miglbauer 2001, 158.
81  Ruprechtsberger 1977.
82  Hausmair 2004.
83  Hagmann et al. 2022; Hagmann et al. 2023

Abb. 26: Beigaben eines Kindergrabs, Gräberfeld Ost. 
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GRABUNGEN KNAPP NÖRDLICH 
BZW. NORDWESTLICH VON OVILAVA

EINE VILLA RUSTICA NAHE DER ANTIKEN 
FERNSTRASSE NACH BOIODURUM/PASSAU

Im Jahr 2006 wurde anlässlich einer Notgrabung ca. 
3 römische Meilen (Abb. 27: grüne Fläche) nördlich der 
römerzeitlichen Siedlung nahe der bereits angesproche-
nen Fernstraße über Scharten und Eferding nach Passau 

ein Teil eines Landgutes freigelegt84. Die Osthälfte der 
25.000m² großen zu untersuchenden Fläche war von 
einem Umfassungsgraben begrenzt (Abb. 28). Der 
Nordteil war noch in einer Länge von 60m erhalten, die 
Westseite konnte 188m weit verfolgt werden. Pfostenlö-
cher auf der Innenseite lassen an eine Palisade denken. 
Innerhalb des Grabens verlief ein 0,4m breites Gräbchen. 
Nach 120m bog dieses im Süden nach Osten um. Diese 
Umfassung dürfte zu einer früheren Bauphase gehören. 
Östlich der Einfassung befanden sich Wirtschaftsgebäu-
de, vermutlich aus Holz. Lediglich ein Heizkanal war 

84  Greisinger 2006a.

Abb. 27: Stadtplan mit Gräberfeld und Umgebung der Siedlung. 
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Abb. 28: Plan, villa rustica.

aus Konglomeratsteinen gemauert. Für das Gewölbe 
wurden Keilziegel aber auch Dachziegel in Zweitver-
wendung vermauert. Gruben mit Eisenfragmenten und 
Schlacken weisen auf eine Werkstätte hin. Nahe dem 
östlichen Rand des Grundstücks wurden Fundament-
mauern einer kleinen Badeanlage (Abb. 28) freigelegt. 
Zwei Räume waren mit Hypokausten ausgestattet, ein 
quadratischer mit 3,6m Seitenlänge und ein rechteckiger 
mit den Ausmaßen 5,5m zu 4,8m sowie ein praefurnium. 
Der antike Fußboden war nicht mehr erhalten. Die Ver-
sturzschichten des Gebäudes enthielten Fundstücke, vor 
allem Keramik, aus dem Zeitraum 2.–4. Jh. n. Chr. Im 
Südteil des Areals zeigte sich inmitten römischer Befun-
de eine Grube, die kammstrichverzierte Gefäßkeramik 
und eine fünfgliedrige Bronzekette der La-Tène-Zeit 
enthielt. In der Südostecke des Grabungsareals wurde 
zudem ein La-Tène-zeitlicher Töpferofen freigelegt. Der 

überwiegende Teil des römerzeitlichen Fundmaterials 
stammt aus der Verfüllung des Umfassungsgrabens 
und aus Gruben innerhalb der Einfriedung. Insgesamt 
wurden 1222 Münzen geborgen, die überwiegend der 
Spätantike angehören85. Vermutlich wurde der Wirt-
schaftsbereich einer villa rustica freigelegt, der östliche 
Teil mit dem Hauptgebäude war vermutlich bereits 
1986 ohne archäologische Begleitung bei Bauarbeiten 
entfernt worden. Im östlich anschließenden Grund-
stück wurde nach Abschluss der Grabungsarbeiten ein 
in Nordsüdrichtung verlaufender Graben beobachtet, 
der wahrscheinlich den östlichen Abschluss des Ge-
vierts bildete. Somit dürfte das umschlossene Areal ca. 
40.000m² betragen haben.

85  Greisinger 2007.
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DIE GRABUNGEN ZELLERSTRASSE 
UND AUTOBAHNBFAHRT

Etwa in derselben Entfernung von Ovilava Rich-
tung Nordwesten wurden 2015 25 Brandgräber, ein 
Körpergrab eines Kindes und eine spätantike Kör-
perbestattung freigelegt86. 22 Brandgräber enthielten 
jeweils eine Keramikurne (Abb. 27: Zellerstraße). Bei 
drei Bestattungen war das Leichenbehältnis aus organi-
schem Material und nicht mehr erhalten. Wenige Gräber 
enthielten Beigaben, darunter Münzen, Bronzefibeln, 
eine Hälfte eines Klappspiegels (Abb. 29), ein Glasfläsch-
chen und Keramikgefäße. Das Grab eines Säuglings war 
mit Scherben von Keramik ausgestattet worden. Zwei 
Urnengräber wiesen 100 bzw. 145 Schuhnägel auf. Die 
Gräbergruppe war im Osten von zwei in Nordsüdrich-
tung verlaufenden Gräben begrenzt, diese ließen sich 
144m weit verfolgen. Die Gräbergruppe dürfte zu einer 
noch unbekannten, weiter im Norden liegenden, villa 
rustica gehören. 

Weiter westlich, aber in vergleichbarer Entfernung 
zur Stadt wurden bei Grabungen anlässlich einer geplan-
ten Autobahnabfahrt ebenfalls Urnengräber geborgen87. 

ZUSAMMENFASSUNG

Da die Grundstücke, auf denen die archäologischen 
Ausgrabungen stattfanden, sich durch die Bautätigkeit 
ergaben, konnten Forschungsfragen nur sekundär 
gestellt werden. Die vorläufigen Ergebnisse der be-
schriebenen Grabungen sind daher als Puzzleteile zur 
Topographie von Ovilava zu betrachten. 

So darf auf Grund der Befunde an der Innenseite 
des östlichen und westlichen Teils der Stadtbefestigung 
eine innen umlaufende Straße angenommen werden. 
Sowohl im Nord-, als auch im Ost- und im Westteil 
der Stadtmauer wurde zwischen dieser Straße und 
der Bebauung ein breiter Graben beobachtet, der sehr 
wahrscheinlich älter als die Stadtmauer mit den außen 
vorgelagerten Spitzgräben ist.

Innerhalb der Mauer wurden in der Nordhälfte der 
römischen Stadt mehrfach gut ausgestattete Wohnge-
bäude mit Wirtschaftstrakten mit mehreren Bauphasen 
freigelegt. Im Fall der Befunde der Grabung Eisenhower-
straße 37 wurde eine Nutzungsänderung nachgewiesen. 
Über einem Töpferofen wurden Räume mit Fußboden-
heizung und/oder Estrichen dokumentiert. Südlich des 
inneren Grabens an der nördlichen Stadtbefestigung 
wurden auf dem Grundstück der Franziskusschulen 

86  Greisinger 2014b.
87  Sip 2019.

Reste eines Gebäudes freigelegt, die zu einer Badeanlage 
gehörten, wie dies bei älteren Grabungen etwas westlich 
davon bereits vermutet wurde. 

Etwa in der Mitte von Ovilava wurde bei den 
Untersuchungen des Grundstücks Ringstraße 9−11 die 
Kreuzung einer Ostweststraße mit einer Nordsüdstraße 
aufgedeckt. Eine Ostweststraße im Nordteil der antiken 
Siedlung führte jeweils außerhalb der Stadtbefestigung 
im Westen und im Osten durch ein Gräberfeld. Reste 
dieser Straße wurden bei den jüngeren Grabungen im 
östlichen Friedhof angeschnitten. 

Die neuen Ausgrabungen im Gräberfeld Ost erga-
ben ein differenziertes Bild der Grablegen. Die Beigaben 
der Brand- und Körpergräber fallen in den Zeitraum 
erste Hälfte 2. Jh. bis 3. Jh. n. Chr. Gräber von Klein-
kindern, Sonderbestattungen und Pferdebestattungen 
wurden verstreut im Gräberfeld angetroffen. Bajuwari-
sche Gräber aus dem Zeitraum letztes Drittel 6. - Anfang 
8. Jh. wurden offensichtlich bewusst im westlichen Teil 
des Gräberfeldes angelegt. 

Die Notgrabungen knapp nördlich bzw. nordwest-
lich der römischen Siedlung geben Hinweise auf eine 
villa rustica bzw. auf Gräbergruppen, die zu Landgütern 
gehören. 

Durch die Rettungsgrabungen der vergangenen 
20 Jahre konnte die Topografie des römischen Wels 
wesentlich ergänzt und mit Befunden von Altgrabungen 
zusammengeführt werden. Detaillierte Aussagen kön-
nen erst nach einer vertieften Auswertung der einzelnen 
Befunde und Funde getroffen werden.

Abb. 29: Klappspiegel aus Bronze, Zellerstraße. 
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